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64. Römifch : Doppelbüfie eines Ehepaars . Rom , KapUolitiifches Mufeum

BÜRGERLICHE LIEBE
Die bürgerliche Liebe ist die unmetaphyfifche Liebe , die Liebe
als bürgerliche Einrichtung, deren Annehmlichkeiten nicht weit
vom guten Effen und Trinken und fonftiger Verforgung abliegen.
Die Liebe , die alles andere mit fich bringt als Gefährdung des
Seelenheils , die fich ruhigen Befitzes erfreut und nicht geftört fein
will. Auch fie kann ihre Freuden, ja ihre Anmut haben . Denn
in der Liebe wird felbft der Bürger ein wenig begeiftert und ge=
rät zuweilen in heiteren Schwung.
Wie es die bürgerliche Liebe in erfter Linie mit nachweisbaren
Tatfachen zu tun hat, fo ift auch die Kunft, die fie darftellt,
Konftatierung von Tatfachen.
Das Bürgertum in demSinne , den das Wort heute noch hat , im Sinne
alfo der Begrenztheit auf praktifche, vernünftige Intereffen, wurde
bei den alten Römern fchon zur Vollkommenheit ausgebildet.
Ihr Sinn für die Begrenztheit des Tatfächlichen machte fie unter
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65 . Römifch : Junges Ehepaar auf der Kline (Fresko) . Rom , Thermenmufeum.
Mit Erlaubnis des Verlags E . A . Seemann , Leipzig

für
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anderm zu den eigentlichen Porträtbildnern unter den Künftlern.
Wenn die Griechen auch die Bildniffe noch in die Sphäre der
Idee hoben , den Einzelmenfchenvon Überperfönlichem, Zeitlofem
umwittern ließen , fo zeigten die Römer gerade den einzelnen
Menfchen, wie er in feinem individuellen Dafein befchloffen ift,über das hinaus keine Brücke führt .
Es ift das innerfte Geheimnis der Kunft : die Kraft, die Dinge fo zu
laßen , wie fie find, und doch mit ihnen ein Umfaffenderes, Geiftige*
res darzuftellen, ein Weltgefühl . Darum fagt es fo wenig von dem
eigentlichen Sinn des Kunftwerks, wenn bloß befchrieben wird , was
es darftellt. Nach einer folchen Befchreibung könnten hundert Bib
der gemaltwerden und alle wären verfchieden, ja , alle könnten fogar
ohne eigentlichen geiftigen Zufammenhang untereinander fein .
Die Römer verzichteten gerade auf diefe geheimnisvolle Kraft der
Kunft, auf dies Umfaffendere, fie wollten das Begrenzte, mit
einem Wort das Profaifche. Denn alles Profaifche ift begrenzt.Nur der Rhythmus fchwingt über die Satzzeichen hinaus.
Profaifchim angedeuteten Sinne iftdasDoppelbildnis des römifchen
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66. Griechifch: Die Aldobrandinifche Hochzeit (Ausfchnitt) . Rom , Vatikan

Ehepaares (Abb . 64) . Gewiß iit auch ein „anziehender Ausdruck
treuer Zufammengehörigkeit“ daraus abzulefen. Aber in erfter Linie
wollten die Leute durch die Kunft feftgeftellt haben , wie fie ausfahen.
Das Junge Ehepaar auf der Kline ift ein Bildchen aus der Wand *
malerei eines römifchen Haufes (Abb . 65 ) . Eine Situation, dieAnlaß
genug gäbe, lyrifch zu werden. Doch geht der Maler keinen Schritt
über das Sachliche hinaus. Anders das Werk eines Griechen, die
Aldobrandinifche Hochzeit 1 (Abb . 66.) Die halbnackte Aphrodite
redet da der tief verfchleiertenBraut ermunternd zu . Der bekränzte
Jüngling fitzt erwartungsvoll an der Schwelle . Frauen — auf unferm
Ausfchnitt nicht fichtbar — rüften ein Bad, andere bringen mit Ge*
fang und Tanz ein Opfer dar . Da ift die „große Intention “

, von
der Goethe zu Eckermann fprach , als er das Bild betrachtete.
In der künftlerifchenAbficht ein Gegenftück zum römifchenDoppel*
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67 . Meifter um 1479 : Doppelbildnis (Federzeichnung )

bildnis ift die Zeichnung von 1479 (Abb . 67 ) . Doch konnte und
wollte der unbekannte gotifcheMeifter, der doch auch vor allem nur
Porträts zu geben hatte , nicht verhindern , daß lyrifches Empfinden
in feine Darftellung mit einftrömte. Kein Zweifel, daß die blonde
junge Frau fein Wohlgefallen erregte .
Zu machtvoller Größe jedoch erhebt lieh die Darftellung auch der
bürgerlichften Situation, wenn eine folche Aufgabe an ein Genie wie
Jan van Eyck kommt (Abb . 68) . Auch dies Bild ift ficher vom
Künftler aus als Wiedergabe einer Realitätgemeint, und es gibt auch
Realitätinjedem Zug . Der Kulturhiftoriker kann viel daraus ablefen:
Die Holzfchuhe links in der Ecke , dieForm des Spiegels an derWand ,
die Raffe des Hündchens , der riefige Hut des Mannes geben Anlaß
zu den intereffanteftenFeftftellungen. Das Bild kann auch den Zeit»
genoffenin keinerWeife befremdend gewefen fein , es war auchihnen
in erfter Linie Realität. Uns ift es etwas ganz anderes geworden.
Und das ift die höchfte Eigenfchaft des großen Kunftwerks : fort»
zuleben, weiterzuwachfen mit den kommenden Gefchlechtern der
Menfchen. Vollkommen zu fein und doch nie „fertig“

. Immer lieh
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68 . Jan van Eyck : Die Verlobung des Arnolfini . London , Nationalgalerie

zu wandeln, immerneue Kräfte auszuftrömenund diefe Kräfte immer
zu fteigern. So war der Don Quichote einmal eine Parodie auf die
Ritterromane und wurde ein Menfchheitsfymbol. So war dies Bild
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69 . Lorenzo Lotto : Die Verlobung. Madrid, Prado. Aufnahme Hanfflaengl

die getreue Abfchilderung einer Verlobungsfzene, und ein Kunft»
hiftoriker findet noch heute , daß „der zeremoniöfe Ernft diefer
Gruppe auf den erften Blick für den modernen Befchauer etwas un<
gewollt Komifches habe“

. Uns aber hat fich dies Bürgerzimmeraus
der Böttcherftraße zu Brügge geweitet zu einem gotifchen Dom , in
dem eine feierliche Handlung ganz ftill und heimlich fich vollzieht.
Wir wollen den Blick des Mannes, den Ausdruck feiner erhobenen
Rechten, die Sprache der feinen , ineinandergelegten Hände , der
prachtvollmächtigenFaltendes Frauenkleidesnicht umfchreiben. Sie
follen fprechen zu denen, die Ohren haben , diefe Sprache zu hören.
Ein anderes Verlobungsbild ift das des Lorenzo Lotto im Prado
(Abb . 69) . Auch hier ift die Szene durch die Kraft des Künftlers
über die Sphäre des bloß Bürgerlichen gehoben . Diefes Liebes»
bild ift wahrhaft liebenswürdig empfunden. Amor fchwebt in
Perfon über den beiden , während der Bräutigam der Braut den
Ring an den Finger fteckt, den fie mit freundlichem Neigen an»
nimmt. Die reiche Tracht allein fchon gibt dem Bild für uns eine
poetifcheAtmofphäre, die es in diefem Maße für die Menfchen von
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70. Frans Hals : Bildnis eines Ehepaars . Amßerdam , Reichsmufeum
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damals noch nicht befitzen konnte . Doch hat zweifellos der Künft*
ler den Zauber der Koftüme fchon bewußt zur Geltung gebracht.
In das Bereich des fpezififch Bürgerlichen aber treten wir jedesmal,
wenn wir auf einem Rundgang im Mufeum zu den holländifchen
Sälen ' kommen. Die Holländer find die Bürger par excellence
mit all ihrer Tüchtigkeit und ihrer Begrenztheit. Selbft ein Genie
wie Frans Hals läßt uns diefe Gebundenheit deutlich erkennen.
Er ilt der großartige Spezialift ohne einen Hauch von Univerfalität .
Das Paar unferer Abbildung 70 galt bis vor kurzem als Selbft*
porträt mit der Gattin , und jedenfalls hat der Künftler fein eigenes
Lebensgefühl hier geftaltet, ob der Porträtierte feine Züge trägt
oder nicht. Man fehe , wie hier kein Gedanke hinausfchwingt
über die augenblickliche Exiftenz, — über die Genugtuung , die
den beiden ihr ganz diesfeitiges Dafeinsgefühl verfchafft . Und
in ihrer Sicherheit find fie aller Romantik und Metaphyfik über*
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71 . Gabriel Metfu : Das Liebespaar beim Frühftück . Dresden , Galerie
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legen . Diefe Überlegenheit kommt glänzend zum Ausdruck auch
in der Kompofition. Wie keck ift der Kopf des Mannes auf dem
großen Format ganz in die linke obere Ecke gefchoben ! Dazu
neigt er lieh nach links, und diefer Neigung hält die der Frau das
Gegengewicht. Wie unfehlbar ficher ift die Helligkeit der Hand
und der Spitzenmanfchette der Frau in die Mitte gerückt ! Man
decke fie fich zu, und die ifolierte Helligkeit der Köpfe bleibt ver»
loren und ohne Zufammenhang mit dem übrigen Bilde. Und
wie die Frau in all ihrem Staat ihr derbes Lächeln und Augen»
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72 . Adrian van Oftade : Das Paar in der Laube . Bücking *
ham=Galerie. Aufnahme Hanfßaengl

zwinkern behält , fo ift auch die Malerei trotz ihrer Virtuofität
überall zugleich handfeft und folide.
Zwei Bilder, die die Liebe recht im Zufammenhang mit den ma«
teriellften Genüffen zeigen , find die von Metfu und Oflade
(Abb . 71 u . 72) . Bei aller Genußfreudigkeit geht es doch einiger«
maßen ordentlich und bieder zu , denn aller Überfchwang ift von
Übel . Recht ausgelaffen wird man nur in den Kreifender Kneipen«
hocker des Teniers und Brouwer, die aber für den Bürger ge«
fellfchaftlich nicht mehr in Betracht kommen.
Der Kupferftich Aldegrevers von 1540 gibt vor, eine Bibelfzene
zu illuftrieren, und zwar die leidenfchaftliche Bedrängung der
Thamar durch Ammon (Abb . 73) . Es ift aber eine fehr bürger«
liehe Szene geworden , denn auch die Zeit um 1500 war eine große
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73 . Heinrich Aldegrever : Ammon und Thamar (Kupferitich )
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Zeit des Bürgers. Kein Wunder , daß auch der bürgerliche Künft*
ler felbftßcher allem , was er darftellte, den Stempel feines Geiftes
aufdrückte . Er hat 'die hauptfächlichfteSorgfalt auf die genaue Dar*
ftellung der Koftüme gelegt, alfo auf die Schilderung des Befitzes.Die Menfchen verfchwinden faft unter den Falten ihrer Kleider, und
der, wie die Gefchichte es erfordert , etwas gewalttätig geraffte Rock
der Thamar fällt ebenfo ftillebenhaft herab , als ob er über eine
Stuhllehne fiele. Das Blatt ift phlegmatifch wohlhabend.
Mit Chodowieckis „Glück der Liebe “ find wir fchon in der
fchwärmerifchen Zeit von Werthers Leiden (Abb . 74) . Aber das
Schwärmerifche ift auch hier bürgerlich temperiert. Man wünfcht

' j
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74. Daniel Chodowiecki : Glück der Liebe (Kupferftich )

eben das Glück der Liebe, nicht ihre Leidenfchaften und Aufs
regungen. Und fo hat auch der Künftler die Bäume , unter denen
diefe glückliche Liebe lieh abfpielt, bis zum letzten Blätterbüfchel
gleichmäßig leidenfchaftslos durchgearbeitet.
Von diefen deutfehen Graphikern zu den franzöfifchenImpreffios
niften ift ein großer Schritt. Und doch ift auch ihre Kunft wieder
eine fpezififch bürgerliche. Man hat ihre Gruppe oft mit den
Künftlern der holländifchen Schule verglichen. Mit Recht. Sie
find Naturaliften wie jene, und nicht zufällig. Nach Haufenfteins
fruchtbarer Idee find alle bürgerlichen Zeiten naturaliftifche Peri=
öden der Kunft , während der Feudalismus von einer Kunft ftrengen
Stils begleitet wird . Aller Stilwechfel ift alfo in dem Wechfel
der Gefellfchaftsorganifation verankert.
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76 . Edouard Manet : Bei Pere Lathuille

So ift auch die Malerei der Impreffioniften zugleich eine Verherr*

lichung des Bürgertums, — die letzte vielleicht, die ihm befchieden
ift . Aber die Bürgerlichkeit des Franzofen hat ein anderes Ges
ficht als die des Holländers und des Deutfchen . Der Franzofe
ifi auch als Bürger noch etwas Weltmann , fo chinefifch abges
fchloffen er lieh im übrigen halten mag. Und dies kultiviert
Weltmännifche erfüllt das Bild des im Garten fpazierenden Ehes

paars von Renoir mit unendlichem Charme (Abb . 75) .
Was dem kühleren Manet (Abb . 76) etwa an folchem Charme
mangelt, erfetzt er durch den glänzenden Elan des Pinfels. Hier
fteckt das Weltmännifche noch mehr in der überlegenen Malerei
als im Ausdruck der Empfindung.
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